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GUDRUN REUß

Etappen zu einer neuen 
Gesprächskultur
Kooperatives Lernen beginnt im Lehrerzimmer

Miteinander lernen, voneinander profitieren in gegenseitigem respektvollen Umgang: 
im Idealfall Kooperatives Lernen lernen. Eine schwierige Aufgabe, die hohe Ansprüche 
an Professionalität und Menschlichkeit der Lehrkraft stellt. Der folgende Beitrag zeigt 
Grundregeln, Schritte und Beispiele, wie ein kooperatives Miteinander gelingt. 
Im Lehrer- und im Klassenzimmer.

Es ist Montagvormittag, Ende 
der vierten Unterrichtsstunde. 
Die Lehrerin Petra Müller (alle 
Namen von der Redaktion ge-
ändert) kommt erschöpft und 
leicht genervt aus der sechsten 
Klasse. Wieder hat sie das heu-
tige Lernpensum nicht erreicht, 
weil der Schüler Moritz, wie so 
häufig, den Unterricht gestört 
hat. Es ist Pause und sie sucht 
im Lehrerzimmer ihre Kollegin 
Beate Reimer, um mit ihr noch 
ein paar Details für die nächste 
Klassenarbeit zu besprechen. 
Vergebens, ihre Kollegin 
hat schon frei. Also auf 
die nächsten Tage ver-
schieben, die Liste der 
zu besprechenden The-
men wird immer länger. 
Jetzt hätte sie gut einen 
Rat von ihrer Kollegin 
brauchen können, wie 
sie mit Moritz umgehen 
soll. So kann es jeden-
falls nicht weitergehen. 
In dieser Klasse lässt 
sich einfach keine gute 
Lernatmosphäre herstel-
len. Gestresst geht sie in 
die nächste Unterrichts-
stunde.

Solche Situationsbe-
schreibungen höre ich 
häufig aus dem Schul-
alltag von Lehrern: Es 
gibt mit Kollegen vieles 
zu besprechen und zu 

klären, doch es fehlt die Zeit, 
Gelegenheit oder einfach nur 
ein Rückzugsort, um sich kolle-
gial auszutauschen. Das macht 
Stressgefühle. Hinzu kommen 
die hohen Anforderungen an den 
Lehrplan, bürokratische und ad-
ministrative Vorgaben. Wo bleibt 
da Raum für den eigentlichen 
Bildungsauftrag: Schülern Fach-
wissen zu vermitteln in einer ru-
higen, wertschätzenden Lernat-
mosphäre? Wie können Lehrer 
diesen Anforderungen gerecht 
werden?

Der erste Schritt ist ein ent-
spannter Lehrer, der seine schu-
lischen Belange und Probleme 
im kompetenten Rahmen mit 
Kollegen klären kann. Lehrerbe-
sprechungen, die den Prinzipien 
einer offenen, vertrauensvollen, 
wertschätzenden Kommunika-
tion folgen, ermöglichen, auch 
heikle Themen zu besprechen. 
Dabei entwickelt sich eine Ge-
sprächskultur, die im Klassen-
zimmer fortgesetzt werden kann, 
damit auch Schüler in eben die-
ser wertschätzenden, anerken-

nenden Lernatmosphäre 
ihre Kompetenzen und Fähig-
keiten entfalten können und 
so Kooperatives Lernen prak-
tizieren.

Kooperatives Arbeiten 
im Lehrerzimmer
Sich als Lehrer Zeit nehmen 
und manchmal Mut aufbrin-
gen, die eigenen Themen und 
Probleme in der Schule zu klä-
ren: Wie dies mit begrenztem, 
lohnendem Zeitaufwand ge-
lingt, möchte ich an unserem 
Beispiel zeigen. 

Unsere Lehrerin Frau Mül-
ler nutzte die Gelegenheit, 
ihr Problem mit dem Schüler 
Moritz auf der nächsten Jahr-
gangskonferenz anzuspre-
chen. Da mehrere Kollegen 
ähnliche Erlebnisse mit dem Ill
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Abb. 1:  Eine offene und vertrauensvolle 
Gesprächskultur auf Lehrerbesprechungen 
schafft Entlastung und motiviert für eine 
wertschätzende Kommunikation im 
Klassenzimmer.

EMPFEHLUNG
WER:
 für alle Lehrer und Schüler
WO:
 auf Besprechungen, 

Konferenzen, im Klassen-
zimmer

ZEIT:
 6–60 Minuten
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Schüler hatten, wurde dieses 
Thema auf die Tagesordnung ge-
setzt. In Ruhe konnten alle Erfah-
rungen, Infos und Sichtweisen 
zusammengetragen werden. Im 
Laufe der Diskussion entwickelte 
sich ein neues Bild des Schülers. 
Die ursprünglich vermutete Auf-
merksamkeitsstörung wandelte 
sich im Laufe des Gesprächs hin 
zu einer Hochbegabung mit un-
typischen Merkmalen. Gut, dass 
heute Herr Peters anwesend war, 
der sich mit dem Thema Hoch-
begabung auskannte. Mit den 

neu hinzugewonnenen Sichtwei-
sen und Erkenntnissen konnte 
schrittweise ein anderer Um-
gang mit dem Schüler entwickelt 
werden. Die Tipps und Angebote
der Kollegen waren hilfreich. So 
wurden unter anderem kleine 
gegenseitige „Unterrichtstreffs“ 
vereinbart, Stunden, in denen 
sich Lehrer bei Bedarf gegensei-
tig im Unterricht besuchen. Sie 
dienen als Unterstützung zur 
leichteren Umgehensweise mit 
einzelnen Schülern oder bei der 
Erprobung neuer didaktischer 
Methoden. Im Übrigen profi-
tierten von diesem Fall auch 
weitere Schüler, mit denen sich 
ein anderer Umgang entwickeln 
konnte. 

Dieses Beispiel zeigt: Hier 
haben Lehrer in einer wohlwol-
lenden Arbeitsatmosphäre eine 
kreative Lösung des Problems 
gefunden. Genauso funktioniert 
ja auch Kooperatives Lernen. Im 
Gespräch machten die Einzelnen 
gute kollegiale Erfahrungen. Alle 
fühlten sich ernst genommen, 
und die unterschiedlichen Sicht-
weisen waren wichtig für eine 
gute Lösung. So wurden zwei 
Fliegen mit einer Klappe geschla-
gen: 
1) Das Problem wurde gelöst 

– das bedeutet, zukünftig 

entspannter arbeiten zu 
können. 

2) Die praktizierte kooperative 
Gesprächskultur war erfolg-
reich und ermutigend für 
weitere Klärungsprozesse. 
Diese Erfahrung am eigenen 
Leib ist die authentischste 
und überzeugendste Form, 
das eigene Wissen über eine 
gelungene Kommunikation 
und damit über Kooperatives 
Lernen weiterzugeben. 

In unserem Bespiel hat sich der 
investierte Zeitaufwand für die 
Lehrer gelohnt. In anderen Situ-
ationen geht es vielleicht nicht 
immer so leicht und reibungslos. 
Es sollte dennoch Mut machen, 
mit Veränderungen zu begin-
nen. Diese Verbesserungen gelin-
gen leichter, wenn man ein paar 
Grundregeln einhält, die ich im 
Folgenden aufzeigen möchte.

Regelmäßige
Lehrerbesprechungen 
Keine Absprachen zwischen Tür 
und Angel! Es ist sinnvoll, feste 
Arbeitsgespräche auf Fachgrup-
pen- oder Jahrgangsebenen ein-
zuführen, an denen alle beteilig-
ten Lehrer teilnehmen können. 
Mit verbindlich geplanten Ter-
minen sollten sie ein fester Be-
standteil der Schularbeit wer-
den. Hier wird alles besprochen, 
was sich im Schulalltag ereignet 
und direkte oder indirekte Aus-
wirkungen auf die Arbeits- und 
Lehrsituation hat oder die Zu-
sammenarbeit mit dem Kollegen-
team betrifft. Das können sach-
liche und fachliche Themen sein, 
genauso wie Störungen im zwi-
schenmenschlichen Bereich mit 
Schülern, Eltern oder Kollegen. 
Es kann sich auch um persön-
liche Dinge handeln, die sich auf 
die Arbeit und Zusammenarbeit 
auswirken. Auch kleine, schein-
bar unbedeutende Themen ge-
hören hierher. Oft stellt sich die 
Wichtigkeit erst im Gespräch mit 
den Kollegen heraus.

Jede Stimme zählt

Jede Stimme ist wichtig und trägt 
zur Entwicklung einer Lösung 
bei. In einer guten Arbeitsatmo-

sphäre kann jeder seine Ideen 
und Meinungen, Kompetenzen 
und Fähigkeiten einbringen. Ein 
funktionierendes Lehrerteam 
lebt von der Unterschiedlich-
keit der Einzelnen und ihrer ver-
schiedenen Blickwinkel. Es zäh-
len nicht nur die Ideenreichen 
und Pragmatischen, die lauten 
Stimmen, die schnell Lösungen 
für Verbesserungen im Schulall-
tag parat haben. Ebenso bedeut-
sam sind die leisen Stimmen der 
Bedenkenträger, Einfühlsamen 
oder Ordnungshüter. Würde man 
nur den Ideenreichen und Prag-
matikern folgen, wäre so man-
che Neuerung für den Schulall-
tag zwar rasch gefunden, aber 
ebenso schnell auch zum Schei-
tern verurteilt, weil möglicher-
weise die Belange der Schüler, El-
tern oder der Schulorganisation 
nicht genügend berücksichtigt 
wären. Ebenso sollten die „Spät-
melder“, die sich vielleicht erst 
kurz vor Ende der Lehrerbespre-
chung einbringen, gehört wer-
den. 

Ohne Moderation geht es 
nicht
Lösungen zu entwickeln ist reine 
Übungssache: Ein Moderator 
sorgt auf Lehrerversammlungen 
für eine effiziente und effektive 
Arbeitsweise. Der Ablauf folgt 
am besten einem festgelegten 
Grundschema. Alle Beteiligten 
müssen dabei in den gemein-
samen Entwicklungsprozess ein-
bezogen werden. Das schafft 
Klarheit und Überschaubarkeit 
und ist besonders wichtig bei Ge-
sprächen, die emotional geführt 
werden. Diese Vorgehensweise 
kann dann auf das Klassenzim-
mer übertragen werden. Der Mo-
derator behält einen kühlen Kopf 
und den Überblick. Seine Kom-
petenz ist wichtig für eine erfolg-
reiche Zusammenarbeit.

1. Phase: miteinander ins
Gespräch kommen
Einander wahrnehmen, auf-
merksam zuhören und kennen-
lernen: Zu Beginn werden ledig-
lich Informationen, Sichtweisen 
und Ideen der Einzelnen aus-
getauscht. Es geht noch nicht 

Abb. 2: Arbeitsgespräche 
brauchen einen passenden 
Rahmen und verbindliche 
Termine.
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darum, in eine Diskussion einzu-
treten oder Schlussfolgerungen 
zu ziehen. Die Aufgabe der Ge-
sprächsleitung beziehungsweise 
des Lehrers in der Klasse be-
steht darin, alle zu Wort kom-
men zu lassen, die Vorschnellen 
und Lauten zu bremsen, die Lei-
sen und Zaghaften zu ermutigen, 
sich zu äußern. Hilfreich kann 
es hier sein, die einzelnen Infor-
mationen und Ideen zu sammeln 
und zu visualisieren, damit wich-
tige Gedanken für die spätere Be-
arbeitung nicht verloren gehen. 
Wichtig ist, dass alle Teilnehmer 
sich an der Gesprächsrunde be-
teiligt haben, ehe die nächste 
Phase beginnt.

2. Phase: miteinander 
diskutieren
Jetzt werden die unterschied-
lichen Auffassungen, Interes-
senlagen und Persönlichkeiten 
sichtbar. Bei einem Meinungs-
austausch müssen alle Sichtwei-
sen gleichberechtigt nebeneinan-
der gestellt werden.

Soll es zu einer Bewertung 
von wichtigen und unwichtigen 
Informationen oder Ideen kom-
men, so sind für diesen Entwick-
lungsschritt Streitgespräche zu 
führen, in denen die Teilnehmer 
versuchen, durch den Austausch 
von Argumenten vorläufige Auf-
fassungen und Haltungen he-
rauszufinden.

Die Leitung muss jederzeit 
einen konstruktiven Streit ge-
währleisten, der die Unter-
schiede deutlich werden lässt, 
und gleichzeitig alle Argumente 
würdigen, mit einer wertschät-
zenden Haltung für alle Betei-
ligten. Besonders den leisen 
Stimmen, die vielleicht um Kon-
kurrenz fürchten oder sich ein-
geschüchtert fühlen, muss ge-
nügend Raum zum Darstellen 
ihrer Standpunkte geben wer-
den. Gleichzeitig sind auch hier 
wieder die schnellen Vordenker 
zu bremsen, um nicht zu einer 
verfrühten Entscheidung oder 
Lösung zu kommen. So wächst 
schrittweise das Vertrauen bei 
allen Beteiligten, dass auch 
heikle Themen lösbar sind – 
mit gegenseitiger Achtung und 
Respekt. 

Wenn alle Standpunkte aus-
reichend dargelegt wurden, kein 
weiterer Informationsbedarf be-
steht und alle Ideen auf dem 
Tisch liegen, kann die nächste 
Etappe eingeleitet werden. 

3. Phase: Lösungen entwi-
ckeln,  Entscheidungen treffen
Zunächst einmal muss die Lei-
tung respektive der Lehrer klä-
ren: 

 Welche Entscheidungsbefug-
nis haben die Teilnehmer 
eigentlich? Werden die 
Entscheidungen möglicher-
weise an einer ganz anderen 
Stelle getroffen?

 Ist das Thema schon entschei-
dungsreif? Oder braucht es 
noch weitere Informationen 
oder Diskussionen, damit das 
Ergebnis von allen mitgetra-
gen werden kann?

 Alle Teilnehmer gehören ins 
Boot!

Melden sich hier Bedenkenträger 
erst nach der Entscheidung und 
werden voreilig getroffene Ent-
scheidungen wieder in Frage ge-
stellt, gehen gegebenenfalls Zeit 
und Energie verloren, weil noch 
mal ein Schritt zurückgegangen 
werden muss, um neue Informa-
tionen einzuholen oder Diskus-
sionen unter anderen Aspekten 
noch einmal zu führen. 

Vorläufige Entscheidungen:
Es kann sinnvoll sein, Ent-
scheidungen oder Entwick-
lungsschritte vorläufig zu tref-
fen, um sich Zeit zu geben beim 
Austesten in der Umsetzungs-
phase und für weitere Verbes-
serungsmöglichkeiten. Häufig 
lassen sich die praktischen Kon-
sequenzen im Schulalltag nicht 
von vornherein überblicken. So 
getroffene vorläufige Entschei-
dungen bereiten oftmals den 
Boden für eine konstruktive Fort-
setzung des Gespräches.

Die oben beschriebene Vor-
gehensweise mag sehr restrik-
tiv erscheinen, sie ermöglicht 
aber viel Handlungsspielraum. 
Die Länge der einzelnen Arbeits-
phasen kann sehr unterschied-
lich gehandhabt werden, je nach 
Thema und Teilnehmer. Gleich-
zeitig gibt sie die Sicherheit, dass 

bei schwierigen oder besonders 
wichtigen Entscheidungen alle 
Beteiligten an der Lösungsfin-
dung beteiligt werden. 

Der Lehrer als Vorbild

Auf die Arbeitsatmosphäre 
kommt es an! Praktizierte Re-
flexionsmöglichkeiten im Leh-
rerteam lassen die individuelle 
Arbeit im Klassenzimmer schritt-
weise leichter werden. Koope-
ratives Arbeiten mit Kollegen 
schafft Vertrauen und Zuversicht 
für das Klären von Problemen 
im Schulalltag. Mit einer zuneh-
mend souveränen Grundhaltung 
kann auch im Klassenzimmer 
schrittweise ein kooperatives 
Miteinander praktiziert werden. 
Auf das authentische Vorbild 
und Vorleben des Lehrers kommt 
es an. Und das ohne ein neues pä-
dagogisches Konzept. Das schritt-
weise Erleben erfolgreicher Lö-
sungen macht Schülern und 
Lehrern gleichermaßen Mut für 
weitere Aktionen und Verände-
rungen nach dem Motto: Will 
man Schweres bewegen, muss 
man es leicht angehen, am be-
sten in kleinen Schritten!              

AUTORIN
Dipl.-Ing. Gudrun Reuß, Kommunika-
tionstrainerin in Hamburg und Berlin, 
Leitung von in:praxi, praxiskultur + 
management. Schwerpunkte: Kom-
munikation trainieren, Teamentwick-
lung und Führungsfeedback, Kom-
petenzentwicklung für Menschen in 
leitenden Positionen, dabei liegt der 
Fokus auf den Themen: Zufriedenheit 
im Beruf, Hochbegabung nutzen, 
mit Leichtigkeit lernen, persönliche 
Potenziale ausschöpfen.

Hinweise zu den Materialien

M 1 – Checkliste: Etappen zu einer neuen Gesprächskultur 
Die Checkliste dient als Leitfaden und Anregung, um die 
eigene Gesprächskultur mit Kollegen und Schülern weiter-
zuentwickeln. Ergänzungen und Detaillierungen sind 
wünschenswert. Der Leitfaden folgt den Grundregeln einer 
klaren und eindeutigen Kommunikation. Wir haben ihn 
auf Besprechungen mit unterschiedlichen Teilnehmer-
zahlen erprobt und praxistauglicher gemacht.

Empfehlenswert ist, an kleinen, leichten Alltagssitua-
tionen zu üben, um später auch größere Konflikte mit Mut 
und Gelassenheit konstruktiv zu lösen. Fo
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M 1 | Checkliste: Etappen zu einer neuen Gesprächskultur 

I. Keine Absprachen zwischen Tür und Angel 

 
 

II. Das gehört auf eine Lehrerversammlung

 
 

 
 

 

Jede Stimme zählt

 
 

Ohne Moderation geht es nicht 
Für einen erfolgreichen Ablauf braucht es eine Gesprächsleitung mit moderierenden Kompetenzen und  
einem kühlen Kopf.

III. Lösungen gemeinsam entwickeln ist reine Übungssache

Eine gelingende Kommunikation braucht einen systematischen Ablauf! 
Übertragbarkeit der Vorgehensweise auf den Schülerunterricht möglich.

1. Phase: miteinander ins Gespräch kommen, einander wahrnehmen und aufmerksam zuhören.
Einbringen von Informationen, Sichtweisen und Ideen, keine Diskussionen oder Schlussfolgerungen zu 
diesem Zeitpunkt  

 Aufgabe der Gesprächsleitung/des Lehrers in der Klasse:
 

 
 

2. Phase: miteinander diskutieren.

nebeneinander  
 Aufgabe der Gesprächsleitung/des Lehrers in der Klasse:

 
 

 
 

3. Phase:
 Aufgabe der Gesprächsleitung/des Lehrers in der Klasse:

 
 
 

   Das ermöglicht eine konstruktive Fortsetzung des Gespräches und gibt Handlungsraum für   
   weiteren Verbesserungsprozess.
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